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Als ich neulich morgen auf dem
Weg zur Arbeit war, habe ich fol-
gendes beobachten müssen: Ein
etwa neunjähriger Junge fuhr auf
seinem roten Fahrrad bergab auf
dem Gehweg. Wahrscheinlich
war er auf dem Weg zur Schule
und spät dran, denn er schien sich
zu beeilen. Nachdem er durch
geschicktes Slalomfahren erfolg-
reich einige ältere Damen über-
holt hatte, wollte er eine Straße
überqueren. Das sollte sich als
ein gefährliches Unterfangen
herausstellen. Zwar konnte ich
erkennen, daß er nach rechts und
links guckte, übersah jedoch ein
Auto, das von vorne kam und
abbiegen wollte. Jetzt war das
Unheil vorprogrammiert. Der
Fahrer des roten Wagens war
durch die Straßenbahn abgelenkt
und übersah den Jungen zu-
nächst, und erst kurz vor dem Zu-
sammenstoß bemerkten die bei-
den, was passieren würde. Sie
fingen intuitiv an zu bremsen, um
das Schlimmste zu vermeiden.
Der Junge wurde durch die Voll-
bremsung von seinem Fahrrad
geworfen und landete einige Me-
ter weiter auf der Straße. Seinem
Helm hat er zu verdanken, daß er
lediglich mit einem großen
Schrecken und ein paar Schürf-
wunden davon gekommen ist.
Sein Fahrrad war allerdings nur
noch ein Haufen Blech.

Diese kleine Geschichte hat
mich zum Nachdenken ge-
bracht und ich möchte euch ei-
nen Rat geben. Die Sonne
scheint jetzt immer öfter und
zieht viele kleine und große
Menschen nach draußen auf die
Straßen, Plätze und in die
Parks. Es werden überall
„Drahtesel“ aus dem Keller,
vom Dachboden oder aus dem
Schuppen geholt. Jeder genießt
das angenehme Gefühl eines
lauen Lüftchens bei einer

Fahrradtour oder
auf dem Weg zur
Schule. Aber
egal wie eilig ihr
es habt, wieviel
Spaß euch das
Fahrradfahren
bringt oder was
eure Freunde
machen, ihr
müßt auf dem
Fahrrad ganz be-
sonders auf-
merksam sein.
Vor allem Städte
sind nach wie
vor ein gefährli-
ches Pflaster für
alle Fahrradfah-
rer. Hauptverkehrsstraßen mit
vielen stinkenden oder parken-
den Autos und viele Fußgänger
können einem schnell den Spaß
auf den zwei Rädern verderben.
Am meisten Spaß bringt eine
Fahrradtour auf dem Land.
Fragt eure Eltern, die haben be-
stimmt auch Lust zu einem
Ausflug mit den Fahrrädern ins
Grüne.

Und das allerwichtigste ist,
daß ihr euch schützen solltet.
Die Straßenverkehrs-Zulas-
sungs-Ordnung schreibt vor,
daß Fahrräder mit einer Klingel,
Bremsen, einem Scheinwerfer,
einer Schlußleuchte, Pedalen
mit Katzenaugen und zwei Re-
flektoren in den Speichen in
Hinter- und Vorderrad ausge-
stattet sein müssen. Fahrradfah-
rer unterliegen den allgemeinen
Verkehrsvorschriften. Sie müs-
sen einzeln hintereinander fah-
ren, den rechten Seitenstreifen
oder Radwege benutzen und
dürfen sich nicht an Fahrzeuge
hängen oder freihändig fahren.
Vorteilhaft sind Gepäckträger
und gut ist es, bei längeren Tou-
ren Luftpumpe und Werkzeug-
tasche dabei zu haben.

Früher wurde das Fahrrad Ve-
loziped genannt, seit 1889 hat
es seinen heutigen Namen. Der
Vorgänger des Fahrrads sind die
vierrädrigen Muskelkraftfahr-
zeuge, die schon im 18. Jahr-
hundert verwendet wurden. K.
Freiherr von Drais erfand 1817
das Zweirad. Aber erst 50 Jahre
später erfand Michaux die Tret-
kurbeln. Schließlich wurde
1850 das Hochrad erfunden,
weil dieses viel schneller war,
aber dadurch, daß der Fahrer so
hoch saß, waren die Stürze um
so gefährlicher. Das Niederrad,
wie wir es kennen, gibt es seit
1879. Dieses wird am Hinterrad
mit einer Rollenkette angetrie-
ben, welche die Drehbewegung
des Kettenrades auf den Zahn-
kranz des Hinterrades im Ver-
hältnis 1:2 bis 1:4 auf die
Hinterradnabe überträgt. Neue-
re Fahrräder haben oft ein
Schaltgetriebe mit mehreren
Übersetzungsstufen. Inzwi-
schen gibt es sogar Fahrräder
mit Motoren und welche, auf
denen zwei Personen fahren
können. Ein solches Fahrrad
nennt man Tandem.

JJuulliiaa  SSzziikksszzaayy

„So, und nun zeigen Sie uns,
wie Sie dem Bestohlenen die
Brieftasche entwendet ha-
ben“, fordert der Richter den
Taschendieb auf.

„Ist zwecklos, Herr Richter.
Unter den Herren, die ich hier
sehe, lernt das keiner mehr!“

„Es waren zwei Eier, die ich
Ihnen geliehen habe. Sie ge-
ben mir nur eins zurück.“

„Verzeihung, ich habe mich
verzählt.“

„Herr Ober, meine Suppe ist
ja kalt!“

„Kein Wunder, Sie haben
sie ja auch schon vor einer
Stunde bestellt!“

„Was liest du da?“ 
„Ich weiß nicht.“
„Aber du rezitierst doch, du

liest doch ganz laut.“
„Ja, aber ich höre mir nicht

zu.“

Verzweifelt wendet sich ein
Mann an den Arzt:

„Was soll ich nur machen,
Herr Doktor? Meine Frau
schleppt jeden Abend neuer-
dings eine Ziege mit ins
Schlafzimmer. Das Vieh
stinkt bestialisch!“

„Öffnen Sie doch einfach
das Fenster.“

„Und meine Puten? Und die
Gänse? ... die Hühner ... sol-
len dir mir etwa alle wegflie-
gen?
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Lach mit!

Fahrradfahren, aber sicher!
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In diesem Jahr feiert die Neue Zeitung ihr 50jähriges Bestehen. Wäh-
rend dieser Zeit berichtete das Wochenblatt der Ungarndeutschen
nicht nur über alle Bereiche und Belange der deutschen Minderheit und
veröffentlichte regelmäßig Werke ungarndeutscher Autoren – auch in
der Mundart –, sondern widmete stets auch Kindern und Jugendlichen
gesonderte Rubriken. 

Der seit nunmehr über 13 Jahre erscheinende NZjunior schreibt an-
läßlich des Jubiläums einen Wettbewerb zum Thema „Ungarndeutsche
Volkserzählungen in Bildergeschichten“ aus. Zur Auswahl stehen euch
die drei untenstehenden Erzählungen aus verschiedenen Gegenden
des Landes.

Stellt die ausgewählte Geschichte auf einem DIN A3 Bogen in 9 bis
16 Bildern dar. Beschriftet die Einzelbilder so, daß sich der Inhalt der
gesamten Erzählung ergibt. Ihr könnt auch in Gruppen zu höchstens
drei Kindern arbeiten. Legt in einem geschlossenen Briefumschlag ei-
nen Bogen mit Namen, Alter, Adresse, Schule und LehrerIn bei.

Beurteilt werden die eingesandten Arbeiten von einer fachkundigen
Jury. Die besten Arbeiten werden mit Sachpreisen belohnt und selbst-
verständlich im NZjunior und im DKjunior veröffentlicht. Außerdem wer-
den die schönsten Darstellungen bei der Jubiläumsfeier, bei der auch
die Preise übergeben werden, ausgestellt.

Die Geschichten könnt ihr im Internet unter 
www.neue-zeitung.hu oder im NZjunior Nr. 11/2007 nachlesen!

EEiinnsseennddeesscchhlluußß::  3300..  JJuunnii  22000077
KKeennnnwwoorrtt::  Bildergeschichte
AAlltteerr:: 10-16 Jahre
AAddrreessssee::  NZjunior, 1062 Budapest, Lendvay u. 22

Ungarndeutsche Volkserzählungen 
in Bildergeschichten

EEnnttsscchhllüüsssssseelltt  ddiiee  ffoollggeennddee  RReecchheennaauuffggaabbee!! JJeeddeess  QQuuaaddrraatt  iisstt
dduurrcchh  eeiinnee  ZZiiffffeerr  zzuu  eerrsseettzzeenn,,  gglleeiicchhee  QQuuaaddrraattee  bbeeddeeuutteenn  gglleeiicchhee
ZZiiffffeerrnn..
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In den Sommerferien darf Hei-
ner zu Onkel Karl, der einen
Bauernhof hat. Auf dem Bauern-
hof kennt er sich aus. Er weiß,
wo die Kühe und Kälber stehen
und wo die Hühner herumlaufen.

Kaum war Heiner diesen
Sommer bei Onkel Karl ange-
kommen, schlenderte er auch
schon vom Wohnhaus zum Ge-
räteschuppen, wo die neuen Ma-
schinen standen. Die wollte er
gleich am ersten Tag sehen.

Doch plötzlich kannte er sich
im Hof nicht mehr aus. Da muß-
te sich etwas geändert haben! Ja,
dort stand ein Neubau!  Heiner
blieb stehen und schaute sich
verwundert um. Wo waren denn
die Hühner?

Er rannte zu Franzl in den Ge-
räteschuppen. 

„Franzl, sag mal, habt ihr denn
keine Hühner mehr?“

„Wie kommst du denn dar-
auf?“

„Im Hof sind keine mehr. Die
waren doch früher ...“

„Ja, früher!“ sagte Franzl.
„Jetzt haben wir dreitausend.
Und alle auf einem Platz. Komm
mit!“

Über eine Holztreppe führte
Franzl seinen Vetter in das Ober-
geschoß der neuen Halle.

Jetzt hörte Heiner aufgeregtes
Gegacker. Doch sehen konnte er
noch nichts. Der Raum war nur
spärlich beleuchtet.

„Da oben ist es aber dunkel!“
meinte er.

„Hier darf es nicht heller sein,
sonst sehen die Hühner ihre Eier
und picken sie auf“, erklärte
Franzl.

Nur langsam gewöhnten sich
die Augen an das Halbdunkel.
Was Heiner sah, erschreckte ihn.
Viele, viele Hühner reckten ihre
Köpfe aus einem langen Gitter.
In vier Reihen standen die
Drahtkörbe übereinander.

„Dreitausend Hühner gibt es
hier“, bemerkte Franzl stolz. 

„Aber Franzl, die können sich
doch gar nicht bewegen!“

„Das sollen sie auch nicht.
Wenn sie nicht herumlaufen,
dann setzen sie viel schneller

Fleisch an.“
W ä h r e n d

Franzl so rede-
te, schüttete er
aus einem Kü-
bel Futter in ei-
ne Blechrinne.
A u f g e r e g t
pickten die
Hühner da-
nach. Es schien
nichts Wichti-
geres für sie zu
geben als zu
fressen. Unent-
wegt nickten
unzählige Hühnerköpfe aus den
Gittern und rieben sich ihre Häl-
se an den Eisenstäben wund.

„Das tut ihnen doch weh,
Franzl!“ rief Heiner.

„Papa sagt, das macht ihnen
nichts aus. Die Hennen sind zu-
frieden, wenn sie dauernd Futter
haben. Außerdem kennen sie es
nicht anders.“

Wortlos stieg Heiner die
Treppe hinab. Die Hühner gin-
gen ihm nicht aus dem Kopf.
Den ganzen Nachmittag dachte
er an sie. Und einmal stieg er al-
lein zu ihnen hinauf und schaute
zu, wie dreitausend Köpfe Futter
pickten.

Beim Abendessen fiel Onkel
Karl auf, daß Heiner recht
schweigsam war.

„Ich glaube, ihm tun die Hüh-
ner leid“, sagte Tante Klara.

„Warum dürfen sie nicht wie

früher herumlaufen?“ fragte Hei-
ner.

„Das mußt du verstehen, Hei-
ner“, versuchte Onkel Karl zu er-
klären. „Wir leben ja davon, daß
wir Eier und Hühner verkaufen.
In dem neuen Stall wachsen die
Hühner schneller und legen
mehr Eier. Ich habe es mir lange
überlegt, ob wir den neuen Stall
bauen sollen. So viele Hühner
hätten wir im Hof nie herumlau-
fen lassen können.“

Heiner nickte. Er verstand,
was sein Onkel sagte. In den Le-
bensmittelgeschäften der Stadt
gab es immer Eier und Hühn-
chen. Jetzt wußte er, woher sie
kommen.

Aber als er im Bett lag, mußte
Heiner immer noch an die drei-
tausend Hühner denken, die ihre
Köpfe durch das Gitter stecken
und nach Futter picken.

Dummbart

Ein Spiel für
beliebig viele
Kinder. Sie
s i t z e n
oder ste-
hen im
K r e i s .
Ein Kind,
sagen wir Tho-
mas, beginnt:
„Guten Tag,
g n ä d i g e r
Herr!“ Dasselbe wiederholt sein
Nachbar, und so macht der Satz
die Runde. Dann kommt wieder
Thomas: „Guten Tag. gnädiger
Herr. Ich komme vom gnädigen
Herrn.“ Wieder muß jeder das
Gesprochene weitersagen. Dann
geht es weiter mit: „Guten Tag,
gnädiger Herr, ich komme vom
gnädigen Herrn, um dem gnädi-
gen Herrn zu sagen –“ Dann:
„Guten Tag, gnädiger Herr, ich
komme vom gnädigen Herrn,
um dem gnädigen Herrn zu sa-
gen, daß unsere Katze –“ „–blitz-
blaue Augen –“, – „grasgrünes
Haar –“ , – „und einen kugelrun-
den Schwanz hat.“

So wird also der reihum ge-
sprochene Satz jedes Mal länger.
Wer sich verspricht, ist ein
„Dummbart“ und wird von da an
nicht mehr „gnädiger Herr“, son-
dern „Dummbart“ genannt.
Sehr schnell spielen!

Die Flüsterrunde

Spielen sollten mindestens sechs
oder mehr Spieler. Sie stehen
oder sitzen nebeneinander. Der
erste denkt sich einen etwas
komplizierten Satz aus und
flüstert ihn seinem Nachbarn ins
Ohr. Zum Beispiel: „Lauf um die
Ecke und kaufe beim Bäcker
vier Brötchen, ein Brot und drei
Stückchen Torte.“ Der letzte
Spieler sagt laut, wie „das Tele-
gramm“! bei ihm angekommen
ist. Ihr werdet euch wundern,
was da alles herauskommt!

Aufgaben
11..  LLeesstt  ddeenn  TTeexxtt  ggeemmeeiinnssaamm..  KKlläärrtt  ddaabbeeii  uunnbbeekkaannnnttee  WWöörrtteerr
uunndd  AAuussddrrüücckkee..
22..  WWaass  eerrffaahhrrtt  iihhrr  aauuss  ddeerr  GGeesscchhiicchhttee??
33..  HHeeiinneerr  kkaannnnttee  ssiicchh  iimm  HHooff  nniicchhtt  mmeehhrr  aauuss..  WWaass  ggaabb  eess  NNeeuu--
eess??
44..  LLeesstt  ddaass  GGeesspprrääcchh  mmiitt  vveerrtteeiilltteenn  RRoolllleenn!!  WWeellcchhee  EErrkklläärruunn--
ggeenn  bbeekkoommmmtt  HHeeiinneerr  aauuff  sseeiinnee  FFrraaggeenn??

55..  WWeellcchhee  MMeeiinnuunngg  hhaatt  HHeeiinneerr  üübbeerr  HHüühhnneerr  iimm  KKääffiigg??  KKaannnn
iihhnn  ddeerr  OOnnkkeell  üübbeerrzzeeuuggeenn??
66..  VVeerrgglleeiicchhtt  ddaass  LLeebbeenn  ddeerr  HHüühhnneerr  aauuff  ddeemm  BBiilldd  mmiitt  ddeemm  LLee--
bbeenn  ddeerr  iimm  TTeexxtt  bbeesscchhrriieebbeenneenn  HHüühhnneerr..  DDiisskkuuttiieerrtt  üübbeerr  ddiiee  bbeeii--
ddeenn  FFoorrmmeenn  ddeerr  HHüühhnneerrhhaallttuunngg!!

Wortspiele – für draußen und drinnen Erhard P. Müller: Dreitausend Hühnerköpfe
Schafskopf

Alle Mitspieler, die Anzahl ist beliebig, sitzen im Kreis. Vorher
wird festgelegt, aus welchem Bereich die Wörter für das Spiel
kommen sollen, z.B. Städtenamen.

Angelika beginnt: MMüncheNN. Der Nachbar nennt eine Stadt, de-
ren Anfangsbuchstabe der Endbuchstabe des vorigen Wortes ist, al-
so: NNürnberGG. Er muß aber das vorige Wort mitsagen. So wird die
Reihe, die jeder aufzusagen hat, immer länger. Unsere angefangene
Reihe könnte so aussehen: MMüncheNN – NNürnberGG – GGraZZ – ZZüricHH
– HHallEE – EEislebeNN. Weiß einer keine Stadt mit dem erforderlichen
Anfangsbuchstaben, oder macht er beim Aufsagen einen Fehler, so
wird er Schafskopf 1 und wird als solcher an der betreffenden Stel-
le immer mitgesagt.

Es wird so lange weitergespielt, bis es langweilig ist.
Wenn ihr mit Blumennamen spielt, könnte die Endreihe so aus-

sehen: RRosEE  – EErikAA –  AAsteRR – RRanunkeLL – LLevkojEE – SScchhaaffsskkooppff
11 – EEisenhuTT – TTausendschhöNN – SScchhaaffsskkooppff 22 – NNelkEE – SScchhaaffss--
kkooppff  33 – EEdelweiSSSS ...

Die Endreihe hat man meist am nächsten Tag noch im Kopf

Das Buchstabenspiel

Schneidet aus dünnem Kartonpapier, z.B. alten Visitenkarten, klei-
ne Quadrate aus und schreibt je einem Buchstaben des Alphabets
darauf. Jeder Buchstabe erscheint 15 mal, die Vokale sowie häufig
vorkommende Konsonanten 20 mal, E 25 mal und seltenen Buch-
staben wie Q, X, Y 5 mal.

Es können fünf und mehr Kinder mitspielen. Der Spielleiter hat
die Schachtel mit den Buchstaben auf dem Schoß. Er legt, ohne hin-
zusehen, irgendwelche Buchstaben auf die Tischmitte. Nun gilt es,
so schnell es geht, z. B. ein Substantiv daraus zu formen. Alle lau-
ern gespannt: da kommen E, dann O, G, N, A, L – „ANGEL“, ruft
jemand. Er darf sich nun die Buchstaben nehmen und legt „sein“
Wort offen vor sich hin. In der Mitte liegen also noch O und K.  Der
Spielleiter legt weiter: I, M auf den Tisch – „MANGEL“ , ruft ein
anderer und holt sich vom ersten Spieler die ANGEL und baut das
Wort vor sich auf. In der Mitte liegen nun O, K, I. Ehe der Spiel-
leiter neue Buchstaben hinzulegt, meint jemand „MAGNOLIE“.
Holt sich die MANGEL und dazu O und I. Es dürfen also neben den
Buchstaben in der Mitte auch die ganzen Worte der Mitspieler be-
nutzt werden. Sind zuletzt alle Buchstaben ausgegeben, zählt jeder
die Buchstaben seiner vor ihm liegenden Wörter. Wer die meisten
hat, ist Sieger.
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Als Kind war ich
komisch: Wenn

meine Mutter mir Mär-
chen vorlas, plagte ich
sie mit Fragen über
Nebenpersonen, über
die vielleicht nur ein
Satz im Buche stand.
Meine Mutter hatte,
wie eure Mütter heute
auch, wenig Zeit.
Fernsehen gab es noch
nicht, und nur sehr we-
nige Leute hatten ei-
nen Plattenspieler, den
man damals übrigens
„Grammophon“ nann-
te. Ich nahm mir das
Buch und besah mir
die Bilder, dabei er-
zählte ich mir die Märchen sel-
ber, aber ein bißchen anders,
als sie mir die Mutter vorgele-
sen hatte. Nehmt nur einmal
das Märchen vom Dornrös-
chen. Ihr kennt es ja. Mich är-
gert der König: Bloß weil ein
goldener Teller fehlte, lud er
die dreizehnte weise Frau sei-
nes Reiches nicht zum Ge-
burtstagsfest für seine Tochter
Dornröschen ein. Ich dachte:
Der König soll von einem ge-
wöhnlichen Teller essen, dafür
seinen eigenen goldenen Teller
der weisen Frau geben, und
nichts wird ihm und Dornrös-
chen passieren. Aber nein, es
muß zu der Verwünschung
kommen. Da zeigt sich aller-
dings die dreizehnte als unmä-
ßig übelnehmerisch, sie über-
treibt ihren Fluch, Dornröschen
soll mit fünfzehn sterben. Nun
gut: Der Spruch kann gemildert
werden, Dornröschen sticht
sich; sie, ihre Eltern, alle Mit-
arbeiter des Schlosses, sogar
die Tiere versinken in den hun-
dertjährigen Schlaf. Es wächst
die Dornenhecke, es kommt
der erfolgreiche Prinz, alle sind
froh, endlich erlöst zu sein. 

Aber der Küchenjunge? Ihr
erinnert euch! Als das

Schloß in Schlaf fällt, da hat
der Koch gerade ausgeholt,
dem Küchenjungen eine Ohr-
feige zu versetzen. Und nun,
hundert Jahre danach, kriegt
der sie wirklich, daß er schreit.
So steht es im Märchen. Wo-
für? frage ich mich. Vielleicht
war es so: Dem Koch, der an
dem Festtag natürlich nervös
und überarbeitet war, brannte
eine von seinen berühmten So-
ßen an. Er konnte gerade noch
ein paar Gewürze dazutun, die
den angebrannten Geschmack
überdecken sollten, dann muß-
te sie auf die königliche Tafel.
Die Königin, bekannt wegen
ihrer spitzen, aber auch wegen
ihrer feinen Zunge, kostete,
verzog das Gesicht, winkte den
Oberhofmeister heran, der für
solche Fälle die ganze Zeit ne-
ben der Tür steht, und zischelte
ihm ins Ohr: „Die Soße ist ver-
patzt!“

Der Oberhofmeister wurde
puterrot, schickte einen

Diener nach dem Koch und
schnauzte ihn mächtig an. Der
Koch konnte, wie die meisten
Erwachsenen, keine Kritik ver-
tragen. Mit einer ungeheuren
Wut kam er in die Küche zu-
rück und kriegte gerade noch

mit, wie der Küchen-
junge seinen Finger
aus der Kuchenteig-
schüssel zog und ihn
ableckte. „Ich werde
dir!“ schrie der Koch,
froh, seine Wut an ei-
nem Schwächeren aus-
lassen zu können. Er
holte aus, und – hun-
dert Jahre später ver-
setzte er dem Küchen-
jungen die Ohrfeige.

Da interessierte
mich die ganze

Hochzeitsfeier nicht
mehr. Ich frage mich:
Was macht der Kü-
chenjunge jetzt? Ist er
etwa einer von denen,

die Ungerechtigkeit kalt läßt?
Das wollte ich nicht glauben.

Rächt er sich an dem Koch?
Legt er ihm eine Bürste unter
das Bettlaken? Schnürt er
heimlich sein Bündel und haut
ab?

Vielleicht hat Christoph Ko-
lumbus, der bekanntlich nach
Indien segeln wollte und dafür
Amerika entdeckte, noch einen
Küchenjungen gebraucht und
ihn in seine Mannschaft ge-
nommen, obwohl es dann ja in
den letzten Wochen auf dem
Schiff kaum etwas zu brechen
und zu beißen, geschweige
denn zu kochen gab.

Recht gern hätte ich es auch
gesehen, der Junge hätte

sich zuerst ganz still verhalten,
aber die Ohrfeige nie verges-
sen. Er hätte dem Koch alle
seine Kniffe abgucken können
und wäre schließlich ein viel
besserer Koch geworden als
sein Chef selber, dann hätte er
sich bei Schneewittchen ver-
dingt, nachdem sie Königin ge-
worden war, und hätte ihr im-
mer ihr Lieblingsessen gekocht
und hätte es bei ihr gut gehabt.

Oder was meint ihr: Was
macht er, der Küchenjunge,
nach der Ohrfeige?

Paul Maar

Horst Hoffmanns Hunde

Eine H-Geschichte
HHundert hheimtückische HHunde hheulten hheute
hhinter HHorst HHoffmanns HHinterhaus, hheulten
hhinter HHennen hher, hhinter HHasen, hhinter HHasel-
mäusen, hhinter HHamstern.
HHöfliche, hharmlose HHunde hheulen hhöchstens
hheimlich.
HHorst HHoffmanns HHunde hhingegen hheulen
hhöllisch.
HHorst HHoffmanns HHunde hhaben hhöchst hhäßli-
che 
HHeulgewohnheiten!

DDrreeiizzeehhnn  ZZ--WWöörrtteerr
FFiinnddeett  iihhrr  ssiiee  aallllee??

Christa Wolf

Dornröschen und der Küchenjunge

Jaguar und Neinguar,
die treffen auf ein Schwein.
Das sagt: „Ich lad euch beide
in meine Stallung ein!“
Der Jaguar sagt: „Ja!“
Der Neinguar sagt: „nein!“
Der Neinguar bleibt draußen.
der Jaguar geht rein.

Der Jaguar und Neinguar
besuchen einen Stier.
Der Stier ist hocherfreut und fragt: 
„Bleibt ihr heut abend hier?“
Der Neinguar sagt: „Nein!“
Der Jaguar sagt: „Ja!“
Der Neinguar geht fort,
der Jaguar bleibt da.

Jaguar und Neinguar,
die treffen auf drei Finken.
Die fragen: „Wollen wir uns mal
ganz fürchterlich betrinken?“
Der Jaguar sagt: „Ja!“,
der Neinguar sagt: „Nein!“
Der Neinguar trinkt Himbeersaft,
der Jaguar trinkt Wein.

Jaguar und Neinguar,
die treffen auf ein Huhn.
Das sagt: „Wir sollten alle mehr
für die Gesundheit tun!“
Der Jaguar sagt: „Ja!“
Der Neinguar sagt: „Nein!“
Der Jaguar lernt Schwimmen,
der Neinguar Latein.

JJJJAAAAGGGGUUAARRRR UUUUNNNNDDDD NNNNEEEEIIIINNNN GGUUAAAARRRR
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Eine heftige Straße fegte
durch den Wind.

Das Postamt kam
aus Herrn Mum-
pitz und mußte
mit seinem Hut die
Hand festhalten.
Von Zeit zu Zeit
blies ihn ein Ge-
sichtsstoß Wind
in den Staub. 

„Herr Mumpitz
macht, was er
will“, sagt
d e r
April. Da
fing es auch schon  an
vom Tropfen zu him-
meln.

Ach, der Regen-
schirm hatte Herrn
Mumpitz zu Hause
stehenlassen! Bald
prasselte ein Stra-
ßenschauer auf den Regen
und Herr Mumpitz wurde pu-

delnaß wie ein Patsch.
Beinahe wäre ihm

noch ein Kopf auf
den Blumentopf ge-
fallen.
Daheim zogen die

Kleider rasch Herrn
Mumpitz aus. Frau
Mumpitz kochte auf
dem Wasser einen
Elektroherd für den

Tee und holte für ihre
Kleider einen

t rockenen
Mann.
„Hoff en t -

lich kommt Herr Mumpitz
bald!“, rief der Mai, „dann
ist Wetter mit dem scheuß-
lichen Schluß!“

HHiieerr  ssttiimmmmtt  ddoocchh  eettwwaass
nniicchhtt!!  JJeemmaanndd  hhaatt  ddiiee  WWöörr--
tteerr  aann  ddiiee  ffaallsscchhee  SStteellllee  iimm

SSaattzz  ggeesstteelllltt..  KKöönnnntt  iihhrr  „„OOrrdd--
nnuunngg  mmaacchheenn““??

Der Wellensittich ist einer
der kleinsten und posierlich-
sten Papageien, der heute in
vielen Zuchtformen wohl un-
ser beliebtester Stubenvogel
ist. Dieser krummschnäblige
Vogelkobold hat seinen Na-
men von der Wellenzeich-
nung des Gefieders. Er wurde
erst im 19. Jahrhundert in
seiner Heimat Australien ent-
deckt. 

Wellensittiche sind bescheidene
Hausgenossen, die rasch zutrau-
lich werden, vor allem, wenn
sie ganz jung zu uns kommen.
Männchen sind erfahrungsge-
mäß leichter zähmbar und
„sprechbegabter“ . Das nestjun-
ge Weibchen hat um die Nasen-
löcher einen winzigen weißen
Ring, das Männchen nicht.
Beim Weibchen ist die Nasen-
haut bräunlich und beim Männ-
chen wunderbar blau.

Sobald unser junger Wellen-
sittich zutraulich geworden ist,
können wir mit dem Sprach-
unterricht beginnen. Das ist für
den Krummschnabel keine Zu-
mutung, sondern macht ihm
Spaß. Er zählt zu den „Spottvö-
geln“, denen das „Spotten“, das
Nachahmen fremder Laute, so-
zusagen im Blut liegt. Als erstes
lernt er natürlich seinen Namen,
der aus diesem Grunde be-
sonders „schnabelgerecht“ sein
sollte: Peterli, Bubi, Hansi,
Tschirri oder Charlie. Nach und
nach kommen neue Wörter hin-
zu, zuletzt sogar kleine Sätze,
die unermüdlich wiederholt
werden müssen, bis sie sitzen.
Wellensittiche sind nämlich ver-
geßlicher und verspielter als
Abc-Schützen. Geduldiges Vor-
sagen, vor allem in den Abend-
stunden, führt jedenfalls eher
zum Erfolg als die zuweilen an-
gebotenen Sprechkörner oder
-perlen, die zwar nicht schaden,
aber auch nicht viel nützen.

Wellensittiche werden im all-
gemeinen einzeln gehalten.
Manche Vogelkenner meinen,

daß dies fast an Tierquälerei
grenzt. Die Krummschnäbel
sind ausgesprochen gesellige
Tiere, denen die Einsamkeit gar
nicht behagt. Daran ist viel
Wahres. Wenn wir uns schon
auf die Haltung eines einzigen

Wellensittichs beschränken,
müssen wir uns sehr viel mit
ihm beschäftigen. Da wir ihm
jedoch nicht ständig Gesell-
schaft leisten können, sorgen
wir für Ersatz in Form von ge-
eignetem Spielzeug.

Werber Halle

Herr Mumpitz im April
Der Wellensittich, ein bescheidener Hausgenosse

Tips für den Vogelkauf

VVooggeellkkaauuff  iisstt  eeiinnee  VVeerrttrraauueennssssaacchhee,,  aabbeerr  eess  lloohhnntt  ssiicchh  ttrroottzzddeemm,,
wweennnn  mmaann  ddaabbeeii  ffoollggeennddee  RReeggeellnn  bbeeaacchhtteett::

11.. Nichts überstürzen! Das Verhalten der angebotenen Vögel eine
Zeitlang beobachten, bevor man sich entscheidet. Besonders auf
klare Augen achten!

22.. Träge, freßunlustige, aufgeplusterte und scheinbar zutrauliche
Vögel weise man zurück. Ein Vogel, der sich leicht greifen läßt,
ist garantiert ein Todeskandidat.

33.. Wenn irgend möglich, läßt man sich vom Verkäufer zeigen, daß
der Vogel gut genährt ist. Er nimmt dazu das Tier in die Hand und
bläst sein Bauchgefieder zurück. Ein gesunder Vogel hat eine flei-
schige, nicht eingefallene Brust, eine rosige Hautfarbe und einen
trockenen After.

44.. Man erkundigt sich beim Händler nach dem bisher gereichten
Futter und läßt sich am einfachsten gleich eine größere Portion
davon einpacken. Etwaige Futterumstellungen müssen sehr lang-
sam vor sich gehen.

55.. Neuerwerbungen kommen sofort in einen vorbereiteten Käfig
und werden in der ersten Zeit völlig in Ruhe gelassen.

11.. Anna hat Geburtstag. Sie be-
kommt ein Päckchen von ihrer
Tante. Anna öffnet das Päck-
chen. „O fein!“ ruft sie. „Damit
kann ich aber viele schöne Bil-
der malen?“
WWaass  hhaatt  AAnnnnaa  bbeekkoommmmeenn??

22.. Kati kommt aus der Schule.
Sie ist sehr müde und hat keinen
Hunger Sie hat Halsschmerzen
und Fieber. Die Mutti sagt: „Du
mußt ins Bett! Ich rufe den
Arzt!
WWaass  iisstt  mmiitt  KKaattii??

33.. Peter zieht seine Turnschuhe
an. Er nimmt seinen neuen Fuß-
ball und geht auf die Straße.
Dort warten schon Otto, Franz
und Paul. „Heute werden wir
bestimmt gewinnen!“ sagt Paul.
Sie gehen los.
WWoohhiinn  ggeehheenn  ddiiee  JJuunnggeenn??

44.. Die Mutter ist in der Küche.
Sie legt Fleisch in einen Topf
und schüttet Wasser darüber.
Dann schält sie Kartoffeln und
putzt Gemüse. Nun zündet sie
den Gasherd an.
WWaass  mmaacchhtt  ddiiee  MMuuttttii??

55.. Es ist Herbst. Der Vater holt
eine große Leiter. Er geht in den
Garten. Er stellt die Leiter an ei-
nen Baum. Auf dem Baum sind
viele gelbe und rote Äpfel.
Mutter bringt einen Korb. Der
Vater klettert die Leiter hoch.
WWaass  mmaacchhtt  eerr??

66.. Christian sitzt zu Hause in
seinem Zimmer am Schreib-
tisch. Vor ihm liegen ein Buch
und ein Heft. Er liest etwas im
Buch und schreibt es dann ins
Heft. 
WWaass  mmaacchhtt  eerr??

77.. Christian und Petra sind bei-
de 10 Jahre alt. Mit dem Nach-
namen heißen beide Lohner. Sie
gehen in die gleiche Klasse und
wohnen im gleichen Haus. Sie
haben auch die gleichen Eltern.
WWaass  ssiinndd  ssiiee??

Es regnet, es regnet,
der Kuckuck wird naß,
bunt werden die Blumen
und grün wird das Gras.
Mairegen bringt Segen,
heraus aus dem Haus,
steigt schnell in die Kutsche,
gleich fahren wir aus.

Es regnet, es regnet,
der Kuckuck wird naß,
wir sitzen im Trocknen,
was schadet uns das?
Mairegen bringt Segen
und werden wir naß,
so wachsen wir lustig
wie Blumen und Gras.

Frühlingsregen

LLeerrnntt  ddaass  GGeeddiicchhtt!!

Lesen, nachdenken,
antworten


